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Freundlich verpacktes 
Armutszeugnis
am Ende zählen nicht die Worte, sondern 

die Zahlen und die fordern weitere Proteste im 

sozial- und Erziehungsdienst

Der Ländermonitor ‚Früh-
kindliche Bildung’ des Bertels-
mann-Instituts hat nach zwei 
Jahren die Untersuchung des Er-
zieher_in-Kind-Schlüssels wie-
derholt und fand lobende Worte 
für den Hamburger Senat.

Wir meinen, das Lob ist zu 
dick aufgetragen, denn trotz der 
Steigerung um ca. 10 Prozent 
hat Hamburg von den west-
lichen Bundesländern immer 
noch den schlechtesten Erzie-
her_in-Kind-Schlüssel. Die 
Bertelsmann-Stiftung empiehlt 
einen Betreuungsschlüssel von 
1:3, also eine_n Erzieher_in auf 
drei Krippenkinder. Hamburg 
hat sich nur von 1: 5,7 auf 1: 5,1 
verbessert.

Im Elementarbereich verän-
derte sich das rechnerische Be-
treuungsverhältnis von 1: 9,4 auf 
1: 8,7, so dass nun ein_e Erzie-
her_in für 8,7 drei- bis sechs-
jährige Kinder zuständig ist. 
Hiermit steht Hamburg jetzt an 
vierter Stelle, d.h. um drei Plät-
ze im Bundesvergleich verbes-
sert. Allerdings ist auch dieser 
Schlüssel noch weit entfernt von 
dem empfohlenen: 1 Erzieher_in 
für 7,5 Elementarkinder.

Man wird aber keine Hambur-
ger Kindertagesstätte inden, in 
der diese Schlüssel umgesetzt 
werden. Zieht man die Abwe-
senheitstage und die Zeit für 
die mittelbaren pädagogischen 
Aufgaben ab, so entstehen Be-
treuungsschlüssel, die deutlich 
machen, welch stiefmütterliche 
Behandlung der frühkindliche 
Bildungsbereich vom Hambur-

ger Senat erfährt.
Im allgemeinen Teil der Ber-

telsmann-Untersuchung sind 
auch hierüber Zahlen abgebil-
det. Bei einem angenommenen 
Anteil von Ausfallzeiten und 
Aufgaben der mittelbaren Päd-
agogik im Umfang von 25 Pro-
zent liegen die Personalschlüssel 
im Krippenbereich bei 1: 6,8 und 
im Elementarbereich bei 1: 11,5, 
d.h., im Krippenbereich werden 
mehr als doppelt so viele Kinder 
wie empfohlen von einer Fach-
kraft betreut und im Elemen-
tarbereich wird die empfohlene 
Größe um mehr als 50 Prozent 
überschritten.

Die Forderung des von den 
Gewerkschaften GEW und ver.
di unterstützten Hamburger 
Kita-Netzwerkes nach 25 Pro-
zent mehr Personal muss als 
Mindestforderung verstanden 
werden, denn wenn diese Stei-
gerung erfüllt werden würde, 
hätten wir erst die nur rechne-
risch vorhandene Personalaus-
stattung realiter erreicht. Wir 
wären noch lange nicht bei der 
Erzieher_in-Kind-Relation, die 
die Bertelsmann-Stiftung und 
andere namhafte Untersuchun-
gen und Wissenschaftler_innen 
empfehlen.

Ist diese Forderung bei dem 
bestehenden Fachkräftemangel 
überhaupt zu erfüllen? Ein Blick 
in die Bertelsmann-Untersu-
chung gibt hierauf zumindest 
für Hamburg Antworten: Die 
(Zwangs-) Teilzeitbeschäftigung 
für pädagogische Fachkräfte in 
den Kitas ist in Hamburg sehr 

hoch. Nur 38,5 Prozent der Be-
schäftigten haben eine Vollzeit-
stelle. Rechnet man die Stellen 
mit 32,0 bis 38,5 Stunden Wo-
chenarbeitszeit hinzu, so sind es 
knapp 55 Prozent aller Beschäf-
tigten, die mindestens mit 32 
Stunden in der Woche beschäf-
tigt sind. Anders ausgedrückt: 45 
Prozent der Kolleg_innen haben 
noch Kapazitäten frei, die zwi-
schen 6,5 bis zu 28,5 Stunden 
betragen. Lässt man die Kolleg_
innen unberücksichtigt, die zwi-
schen 10 bis 21 Wochenstunden 
beschäftigt sind und konzentriert 
sich auf diejenigen, die zwischen 
21 und 32 Wochenstunden arbei-
ten, so sind es immer noch knapp 
30 Prozent der Beschäftigten, 
die in Hamburg auf „Vollzeit“ 
aufstocken könnten und somit 
zumindest den Ausfall wegen 
der mittelbaren pädagogischen 
Aufgaben ausgleichen würden.

Die Bertelsmann-Studie liefert 
aber noch mehr Informationen. 
Sie untersucht die Zusammen-
setzung der Kita-Träger und 
beziffert den Anteil der befristet 
Beschäftigten im Kita-Bereich.

Ein Blick auf die Trägerzu-
sammensetzung macht ebenfalls 
deutlich, wie weit sich Hamburg 
aus dem frühkindlichen Bil-
dungsbereich verabschiedet hat. 
Bundesweit sind 33 Prozent der 
Kitas in öffentlicher Hand und 
64 Prozent in freier/privater, aber 
gemeinnütziger Trägerschaft. 
Nur 2,8 Prozent werden privat 
und nicht gemeinnützig betrie-
ben. In Hamburg gibt es so gut 
wie keine kommunale Kita (nur 
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die Praxisausbildungsstätten der 
Fachschulen für Sozialpädago-
gik bringen es hier auf 0,9 Pro-
zent). 81,4 Prozent sind in freier/
privater, aber gemeinnütziger 
Trägerschaft, 17,8 Prozent der 
Hamburger Kitas werden privat 
und nichtgemeinnützig betrie-
ben. Damit bildet Hamburg bei 
den kommerziell betriebenen 
Kitas einen einsamen Spitzen-
platz. Da die Personalkosten 
(Ausstattung und Bezahlung) 
der entscheidende Kostenpunkt 
im Kita-Betrieb sind, darf zu 
Recht vermutet werden, dass die 
Hamburger Fachkräfte unfrei-
willig ihren Beitrag dazu leisten 
müssen, dass sich besonders in 
Hamburg das kommerzielle Be-
treiben einer Kita rechnet.

Nicht von ungefähr unterlie-
gen nur fünf Hamburger Kita-
Träger (mit ca. 28 Prozent der 
in Hamburger Kitas angemel-
deten Kinder) der Tarifbindung 
des dem TVÖD entsprechenden 
Tarifvertrag TV-AVH. Das Ham-
burger Finanzierungssystem 

(Kita-Gutscheinsystem) berück-
sichtigt nicht, ob ein Träger ta-
rifgebunden bezahlt oder nicht, 
sondern reinanziert jedes Kind 
gleichermaßen. In der aktuell be-
stehenden Tarifauseinanderset-
zung erschwert dieser Umstand 
die Verhandlungen über den 
Tarifvertrag AV-H, da nicht, wie 
bundesweit, die Kommunen di-
rekt einen Tarifabschluss bezah-
len müssen, sondern in Hamburg 
erhöhte Tarifkosten nur knapp 
ein Viertel der Hamburger Kitas 
betrifft.

Auch der Blick auf den Anteil 
der befristeten Arbeitsverhält-
nisse (Hamburg 13,9 Prozent) 
macht deutlich, dass Hamburg 
über den Landesrahmenvertrag 
Kindertagesbetreuung auf die 
Kitas einwirken muss. Zwar 
ist die Anzahl der Fristverträge 
in allen Bundesländern (Bun-
desdurchschnitt: 14,9 Prozent) 
ähnlich hoch, aber über den Lan-
desrahmenvertrag ließe sich der 
Befristungswahn in Hamburg 
eindämmen.

Erschreckend und kontrapro-
duktiv ist die Verteilung der Be-
fristungen auf die Altersgruppen: 
37 Prozent der unter 25-Jährigen 
und 18 Prozent der unter 40-Jäh-
rigen sind befristet eingestellt. 
Das bedeutet: trotz der in der 
Regel fünf Jahre dauernden un-
bezahlten Berufsausbildung hat 
man in Hamburg ein hohes Be-
fristungsrisiko und damit eine 
wirtschaftliche Unsicherheit, die 
keinesfalls dazu beiträgt, den be-
stehenden Fachkräftemangel zu 
beheben.

Diese Bertelsmann-Untersu-
chung ist eine Aufforderung an 
den Hamburger Senat, endlich 
Geld in die Hand zu nehmen und 
den frühkindlichen Bildungs-
bereich mit den notwendigen 
Mitteln auszustatten.. Die GEW 
wird nicht müde werden, den Se-
nat daran zu erinnern.

JEns KastnER

sprecher der FG Kinder- und

Jugendhilfe, GEW-Hamburg

Gesund in den Ruhestand!
Wir bieten euch an, in einem persönlichen Gespräch euch 

zum Beispiel über folgende Fragen zu informieren:

●  Wie kann ich meine Gesundheit erhalten und stärken? In-
wieweit kann ich dabei die Unterstützung durch Einrich-
tungen der Behörden erwarten?

●  Welche Schritte muss ich unternehmen, um eine Kur- oder 
Reha-Maßnahme bewilligt zu bekommen?

●  Wie und wo kann ich die Feststellung einer Schwerbehin-
derung beantragen?

●  Wann kann ich in den Ruhestand gehen?
●  Habe ich meine rentenrechtlichen bzw. versorgungsrecht-

lichen Zeiten geklärt?
●  Wie berechnet sich meine Altersversorgung?

Am 13. Oktober, 17. November, 15. Dezember bietet 
die GEW in ihrer Geschäftsstelle, Rothenbaumchaussee 15, 
Raum 9 (Mitgliederverwaltung), eine kostenlose persön-
liche Beratung zu diesen und ähnlichen Fragen an. Das An-
gebot richtet sich sowohl an Arbeitnehmer_innen als auch an 
Beamt_innen.

Offene Sprechstunde (ohne Terminvereinbarung) jeweils 
von 15 bis 17 Uhr in der GEW Geschäftsstelle

GERHaRD BRauER 

SA. 10. OKT. 

12 UHR

  BERLIN/HBF

Lasst uns hierfür am Samstag, 
10. Oktober gemeinsam nach 

Berlin fahren und
demonstrieren! 

Die Busse starten
um 06:15 Uhr vor dem

Gewerkschaftshaus
am Besenbinderhof


